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„Über Zwang und Unmöglichkeit, Jude zu
sein“ schrieb Jean Améry in der 1966
publizierten Essaysammlung „Jenseits von
Schuld und Sühne. Bewältigungsversuche ei-
nes Überwältigten“.1 Das sich in diesem Zi-
tat manifestierende Ringen um eine jüdische
Identität war in den verschiedenen jüdischen
Communitys in Europa in den Jahren nach
der Shoah von großer Bedeutung. Dies galt
auch für Frankreich, einem Land, in dem nach
dem Ende der ‚antisemitischen Raserei’, der
ungefähr ein Drittel der französischen Juden
und Jüdinnen zum Opfer gefallen waren, im-
merhin noch 180.000 jüdische Menschen leb-
ten und dem unter anderem deshalb eine
große Bedeutung für jüdisches Leben in Eu-
ropa nach der Shoah zukam. Hier hakt der
von Séan Hand und Steven T. Katz edier-
te Sammelband „Post-Holocaust France and
the Jews, 1945–1955“ ein. Er widmet sich der
in der Forschung bisher unterbelichtet geblie-
benen Untersuchung des Verhältnisses zwi-
schen den in Frankreich lebenden Juden und
Jüdinnen und der nicht-jüdischen Mehrheits-
gesellschaft für die Dekade zwischen 1945
und 1955. Dabei ist den in dem Band ver-
sammelten Aufsätzen gemein, dass sie die-
sen Zeitraum nicht primär unter den Vorzei-
chen der Trauer, des Leidens und des Traumas
analysieren. Vielmehr verstehen sie diese Pe-
riode als fundamental für die Herausbildung
eines grundsätzlich neuen Selbstverständnis-
ses und gesellschaftlichen Status, den Jüdin-
nen und Juden im Verlauf der zweiten Hälf-
te des 20. Jahrhunderts in Frankreich einnah-
men. So postuliert Seán Hand in der Einlei-
tung des Bandes: „[. . . ] we should read the pe-
riod 1945–55 in France not merely as the mo-
rose and guilty scene of an unattended crime,
but more productively as a deeply foundatio-
nal process that entails a profoundly trans-
formed status for Jews in France during the
twentieth century.“ (S. 22) Diese Forderung

lösen die in dem Band abgedruckten Beiträ-
ge ein, die weitgehend aus der Feder ausge-
wiesener Experten und Expertinnen jüdischer
Geschichte stammen. Sie beleuchten verschie-
dene, mit der Revitalisierung jüdischen Le-
bens in Frankreich verknüpfte Phänomene.
Aufgrund der gebotenen Kürze einer Rezen-
sion werde ich im Folgenden den Fokus auf
drei Beiträge richten, die jeweils einem der
drei thematischen Blöcke des Bandes zuzu-
ordnen sind und die mein besonderes Inter-
esse auf sich gezogen haben.

Die ersten vier Beiträge des Sammelban-
des setzen sich auf unterschiedliche Art und
Weise mit dem Wirken, den Problemen und
den Hindernissen jüdischer Organisationen
beim Wiederaufbau der jüdischen Communi-
ty auseinander. Zusätzlich zu Aufsätzen, die
sich mit der Gründung des Conseil repré-
sentative des israélites de France (CRIF), der
Arbeit der Sous-Commission des livres so-
wie der Integration jüdischer Immigrantinnen
und Immigranten in die jüdischen Gemein-
den bzw. in deren Institutionen auseinander-
setzen, zeigt David Weinberg, dass die Kol-
laboration des Vichy-Regimes bei der Verfol-
gung und Deportation jüdischer Menschen
sowie die sich der Befreiung anschließende
Politik der nationalen Regeneration das Ver-
hältnis von Juden und Jüdinnen zum fran-
zösischen Staat nachhaltig modifiziert ha-
ben. Mit den vielfältigen zu bewältigenden
Herausforderungen und Problemen auf dem
Weg des (Wieder-) Aufbaus jüdischer Ge-
meindestrukturen sowie eigener Institutio-
nen setzt sich Weinberg im weiteren Verlauf
seines Beitrages ausführlich auseinander. Zu
nennen seien hier: erstens, die in den Jah-
ren nach Kriegsende fortwährende schwieri-
ge ökonomische Situation Frankreichs, zwei-
tens, der in der französischen Mehrheits-
gesellschaft weiterhin existente Antisemitis-
mus, drittens, die Auseinandersetzungen und
Konflikte zwischen zionistischen und nicht-
zionistischen sowie mit der Intensivierung
des Kalten Krieges zwischen kommunisti-
schen und nicht-kommunistischen Juden und
Jüdinnen und, viertens, das Ringen zwischen
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französischen und ausländischen, insbeson-
dere US-amerikanischen, jüdischen Organisa-
tionen um die Ausrichtung der sich im Wie-
deraufbau befindlichen jüdischen Institutio-
nen. Laut Weinberg bildet diese spezifische
historische Konstellation der Jahre 1945–1955
die Wurzel eines bis heute existenten europäi-
schen Judentums, das sich sowohl vom US-
amerikanischen wie auch israelischen Juden-
tum unterscheidet.

Die Aufsätze fünf bis sieben behandeln je-
weils verschiedene Aspekte jüdischer Kind-
heit. Während Lisa Moses Leff und Susan
Rubin Suleiman in ihren Beiträgen jüdische
Waisen und jüdische Waisenheime themati-
sieren, rekonstruiert Daniella Doron überzeu-
gend auf welche Weise und mit welcher poli-
tischen Stoßrichtung unterschiedliche gesell-
schaftliche Akteure und Akteurinnen im be-
freiten Frankreich auf das Bild des Kindes-
opfers rekurrierten. Eingebettet in eine Poli-
tik der nationalen Heilung und Wiederverei-
nigung wurde das Bild des Kindesopfers von
der nicht-jüdischen Mehrheitsgesellschaft an-
gerufen, um darüber vermittelt die französi-
sche Gesellschaft in toto als homogenes Opfer
des Nationalsozialismus zu setzen. Die sich
entlang der Frage nach Kollaboration und
Widerstand durch sie ziehenden Brüche und
Spaltungen wurden damit negiert. Da dieses
Narrativ die spezifischen Erfahrungen jüdi-
scher Menschen während der Shoah eskamo-
tierte, regte sich unter französischen Juden
und Jüdinnen Widerstand gegen das offiziel-
le Geschichtsverständnis. In ihren Versuchen,
dem offiziellen Narrativ ein Korrektiv an die
Seite zu stellen und für den Erhalt bzw. die
Wiederbelebung des Judentums zu kämpfen,
kam dem Bild des Kindesopfers nach Daniel-
la Doron eine immense Bedeutung zu: „Youth
functioned as forceful and protean symbols
of loss: their innocent deaths highlighted the
cruel and specific nature of genocide, while
fears about their baptism by Christian rescu-
ers served as a metaphor for Nazi attempts
to stamp out Jewish life in Europe.“ (S. 86f.)
Allerdings agierten die unterschiedlichen jü-
dischen Organisationen, wie die Debatten um
die Ausrichtung der „Week of the Martyred
Jewish Child“ deutlich machen, hierbei kei-
neswegs einheitlich.

Die letzten vier Aufsätze spüren schließ-

lich verschiedenen Ansätzen jüdischen Den-
kens und Verstehens des Holocausts nach.
Neben Aufsätzen zu Léon Poliakov, André
Neher und Emmanuel Levinas setzt sich Jay
Winter mit der in der Historiographie ver-
breiteten These auseinander, wonach franzö-
sische Jüdinnen und Juden nach den Erfah-
rungen der Shoah sowie der Kollaboration
des Vichy-Regimes mit dem nationalsozia-
listischen Deutschland auf Distanz zum Re-
publikanismus gegangen seien. Als Kontra-
punkt zu dieser Annahme dient Winter Re-
né Cassin, der seit 1943 der Alliance Israéli-
te Universelle als Präsident vorstand. Wäh-
rend Cassins 30jähriger Amtszeit verstand
sich, wie Jay Winter argumentiert, diese sä-
kulare Organisation nicht etwa als Vertreterin
der Rechte von Juden und Jüdinnen, sondern
sie setzte sich konsequent für den Schutz von
Menschenrechten ein. „To him [René Cassin,
K.K.], the defense of anyone’s human rights
anywhere was at the core of the defense of
Jewish rights.“ (S. 212) Sich nicht den partiku-
laren Interessen von Jüdinnen und Juden ver-
schreibend, agierte Cassin als ein enthusias-
tischer Vertreter republikanischer Werte und
Traditionen und steht damit quer zum his-
toriographischen Narrativ einer Entfremdung
zwischen französischen Jüdinnen und Juden
und dem französischen Republikanismus.

„Post-Holocaust France and the Jews,
1945–1955“ ist ein interessanter und gut struk-
turierter Sammelband, der sich von vielen
Anthologien durch seine Kohärenz positiv ab-
hebt und zur Erhellung eines bisher wenig
untersuchten historischen Gegenstandes bei-
trägt. Ursächlich dafür ist neben dem en-
gen thematischen und zeitlichen Fokus und
der hohen Expertise der Beitragenden vor al-
lem die sehr gelungene Einleitung von Seán
Hand, die die Lesenden kompetent in den his-
torischen Gegenstand einführt und die the-
matischen Verbindungslinien zwischen den
einzelnen Beiträgen aufzeigt.

Zu kritisieren ist an dem Band die weitge-
hende Konzentration auf Organisationen und
Institutionen sowie bedeutsame Denker und
politische Akteure. In Konsequenz bleiben
zum Beispiel geschlechtergeschichtliche As-
pekte in dem Sammelband völlig unberück-
sichtigt. Ein weiterer, wenn auch nicht zentra-
ler Kritikpunkt betrifft die geringe Belegdich-
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te einiger Beiträge. So enthalten die Aufsät-
ze von David Weinberg und Samuel Ghiles-
Meilhac nur spärliche Literatur- und Quellen-
angaben.

Insgesamt ist „Post-Holocaust France and
the Jews, 1945–1955“ ein gut lesbarer Sammel-
band, der wichtige Schlaglichter auf einen bis-
her unzureichend untersuchten historischen
Gegenstand wirft und dem eine große Ver-
breitung zu wünschen ist.
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